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sa!?j Die große Schlacht zwischen
Arras und Lille.d»

luter
Don Armand Feheri , Kriegsberichterstatter.

Standort des Oberkommandos der operierenden
Armee, im Juni.

:: Gestern hatte ich Gelegenheit, im Armeeoberkom-
mdo folgende Aufschlüsse über die große Schlacht zwi-

Arras und Lille zu erhalten:
Der Raum, in dem sich der Kampf abspielt, dehnt sich

«ischcicArras -Lens -La Bassee-Bethune aus . Durch das
mze Gelände zieht sich von Osten nach Westen der Höhen-
ij von Notre-Damc de Lorette, der nach Norden, Osten

* ij Süden scharf abfällt und auf dessen östlichem Ende die
letzter Zeit so viel genannte gleichnamige Kapelle liegt,

tun Besitz nach Angabe der
ht ^ abergläubischen Franzosen
it D in größter Bedeutung für den endgültigen Ausgang des

Stift iiiges sein wird . Die berühmte Notre-Dame de Lorette,
ll»die Kapelle selbst, ist völlig zerschossen und liegt in

_ _ « mein; der Kampf, der sich jetzt abspielt, ist die große,
lange vorher angekündigte Frühjahrsoffensive der Ver-
iildeten, zu der die Vorbereitungen schon Wochen vor-
i in umsichtiger Weise getroffen wurden . Es sollte sich
idieser nicht um einen Teilerfolg handeln , sondern es

die Absicht von Joffre , diesmal unter rücksichtslosem
tz großer Kräfte einen entscheidenden Erfolg zu er-

die deutsche Linie ganz zu durchbrechen, sie dann
illen und dem Positionskriege mit einem Schlage
de zu machen.
i eine derartige , angesichts der starken deutschen
gen außerordentlich schwierige Aufgabe zu erfüllen,
nötig, sehr, große Truppenmassen auf einen sehr
taüm zusammenzupackenund so dem Angriff eine

e Stoßkraft zu verleihen. Es wurden daher für die
führung dieses Angriffes zunächst frische Korps be¬
stellt, zu denen später noch weitere Verstärkungen
i, so daß viele neueingesetzic Korps auf französisch-
cher Seite hier gefochten haben.

Wenn man bedenkt, daß diese gewaltige Truppen-
_ , t {auf eitten
tjßl schmalen Raum von 24 .Kilometer
>JÄrtrt wurde, so kann man sich einen Begriff von der

s Stoßes machen, den die deutschen Linien aus¬
hatten.
dem die Vorbereitungen für den Angriff alle bc-

waren, eröfsnete die Artillerie der Verbündeten am
^ des 5. Mai ein außerordentlich heftiges Artillerie-
«f die deutschen Stellungen , das fast vier Tage ohne
«rechung anhielt . Am Frühmorgen des 9. Mai schloß

.müllerie. Die Beschießung mit Trommelfeuer und
^ !?itterican griff wurden angesetzt. Die Verbündeten!

sich dabei den Kampfplatz derartig eingeteilt , daß
Mnder ihr altes Kampffeld von Neuve Chapelle
nsen bekamen, während die Franzosen sich den süd-
Terl der Angriffsfront Vorbehalten hatten. Der

st wurde auf der ganze» Front ausgenommen.
!e deutsche Infanterie hat die mehrtägige Artillerie-
°üng tapfer und dank der umfangreichen und sorg-
^usgeführten Deckungsanlagen auch ohne übermä-

erluste ausgehaltcn . Sie trat dem Feinde ent-
entgegen. Die Engländer richteten ihren Angriffs

Mch auf La Quinque Rue zwischen Neuve Cha-
w La Bassee, wo sie die deutsche Front einzu-
wchten. Der Angriff wurde in drei Treffen aus-
don denen jedes von einem Regiment gebildet
Das in erster Linie vorgehende Regiment flog

Aasenden Feuer , das ihnen aus den deutschen Li-
« Geschützen. Gewehren und Maschinengewehren
Mug , m Fetzen auseinander und flutete aus das
Hessen zurück. Bei diesem Anblick stutzte daS
"ikgiment und wollte nicht recht Vorkommen. Um

r . vorzureißeer, ließ nun der englische Oberbe-
. , eines seiner besten Eliteregimcnter . die er über-
^wß. die altbewährten

. . »Black watch", die schwarze Wache,
Die Schotten stießen mit wilder Energie trotz

V ® »(| #i 8CT Verluste bis an die deutschen Stellungen her-
^ .aber dort anlangten , war von dem ausgezeich.

„- ^ 'weni' das mit einer seiner alte« Traditionen
tuL' rM,0MT«esochten hatte , fast nichts mehr übrig.

englisch« Angriff war gescheitert. Tausende
^ verwur 'deten Engländer « bedeckten die

daß es ihnen gelungen wäre , auch tmr
N *it  Boden zu gewinnen.
gNüflwnt Erfolge war der Angriff der Fran¬
stet , die «infassend gegen die Höhe Notre -Dame

die beiden anderen am Südhang gele»
»kW ^ ^ ncy und Ablain vsrgingen . Zwar
dJv*  ietztaenanuten Ortschaften gegen de« An-
y,^ i"nzos«n gehalten, dagegen r,».ang . . diese«,

und Neuville bet La Targette dnrchzu-

lttt

O

ei« mnsassendsr Angriff gegen Laren ch
Jpfolgdesscn entschloß stch die denffch«

Heeresleitung am vierten Schlachttage, ihre Truppen auS
diesen Orten zurückzuziehen, umso mehr, da auch ein Teil
der Lorettohöhe nach schwerem Kampt und sehr hohen
Verlusten für die Franzosen genommen wurde . Weiter
vorzudringcn , glückte ihnen jedoch nicht, weil die Deuffchen
allem Ansturm der Franzosen einen undurchdringlichen
Wall entgegensetzten.

Viel böser für die Angreifer lief ein Vorstoß ab, den
die Franzosen gegen die alles beherrschende Höhe von
Vimy richteten, Es ist dies ein Höhenrücken, der sich in
südöstlicher Richtung von Lievin nach Roclincourt her¬
unterzieht . Diese Höhe fällt glacisartig nach Westen ab,
während ihr Osthang ziemlich steil ist. Am Fuße der dem
Feinde zugekehrlen Seite dieser Höhe liegt das Dorf Neu¬
ville. Die Franzosen drangen beim ersten Anlauf bis in
den Ort vor und bemächtigten sich der ersten Häusergrup¬
pen. Da jedoch dieses Dorf von den Deutschen zur nach¬
haltigeren Verteidigung eingerichtet und aus diesem
Grunde in verschiedene selbständige Verteidigungs¬
abschnitte eingeteilt war , so gelang es ihnen nur , bis an
iden zweiten Abschnitt heranzudringen . Am 1. Juni über
rannten sie hier eine Barrikade , aber sofort traf sie ein
cheftiger Gegenstoß der Deutschen, der sie wieder zurück¬
warf.

Das gleiche Schicksal erlitten sie an dem sogenannten
Labyrinth , nördlich Euri , jener Stellung , die ich selbst im
Dezember besichtigte. Hier wurde ihr Angriff unter
äußerst schweren Verlusten glatt abgeschlagen. Auch ihre
Vorstöße auf Roclincourt und Maison Blanche scheiterten.

Das Ergebnis dieses ersten großen Angriffstages,
an dem die Verbündeten mit außerordentlicher Energie
und ohne Menschenopfer zu scheuen angefaßt hatten , war
für die Angreifer kein sehr befriedigendes . Zwar war
es ihnen gelungen, durch Vorschieben ihrer Stellung den
Keil zu verringern , den die Deutschen an dieser Stelle in
ihre Positionen vorgetrieben hatten, aber diesem an sich
imbedeutenden Gewinn stand die Tatsache des Mißerfolges
auf den übrigen Punkten der französischen Angriffsfront
sowie das Scheitern des großen englischen Angriffes ge¬
genüber . Man mußte sich daher darüber klar werden , daß
das erzielte Ergebnis in gar keinem Verhältnis zu den
Niesenopfern stand, die gebracht werden mußten , um es
zu erreichen.

Der erste Angriffslag war der Entschcidunastag der
ganzen Offensive. Die deutsche Heeresleitung vermocht?
gewaltige Reserven heranznzichen. Die deutsche Artillerie-
linie verdichtete sich immer mehr und ihr Feuer wuchs von
Stunde zu Stunde . Hinter ihr aber stellten sich dauernd
wachsende Scharen neuer Truppen bereit , um jeden Stoß
des Gegners durch kräftig? Gegenoffensive zu parieren.

So zersplitterte die großzügig angelegte Offensive der
Verbündeten in Teilangriffe . Gom

9. Mai bis zum 3. Juni waren 46 Teilangrtsfe
zu verzeichnen, von denen der weitaus größte Teil auf
de« südlichen Abschnitt des .Kampffeldes, wo die Fran¬
zosen fechten, enffällt . Von diese» Angriffen waren sicher¬
lich eine ganze Anzahl — bei acht war e§ mit Bestimmtheit
zu erkennen — derart angelegt, daß sich aus ihnen ein
Generalsturm gegen die ganze deutsche Front entwickeln
sollte. Da jedoch diese Vorstöße ausnahmslos nie zur
vollen Reife gelangten — teils wurden sie in der Entwick¬
lung durch unser Artilleriefeuer erstickt, teils scheiterten
gleich die ersten Anläufe unter schweren Verlusten —,
wurde der französische Generalangriff nicht ausgetragen,
um so mcbr , als auch die Haltung der Truppen , die durch
die vorangegangenen schweren Kämpfe erschüttert waren,
nicht mehr ganz auf der Höhe zu sein scheint.

Die Franzosen versuchten ihre Angriffe in der ver¬
schiedensten Weise. Bald griffen sie nach sorgfältigsten Ar¬
tillerievorbereitungen an, bald versuchten sie ohne solche
überraschend in die deutschen Stellungen zu dringen . Sie
wählten so die Nacht wie den Tag als Angriffszeit . Alle
ihre Versuche blieben angesichts der großen Anftnerksam-
keit der Deutschen und ihrer zähen Tapferkeit ergebnis¬
los.

So hat die ganze große Offtnfive allmählich wieder
den Charakter des Grabenkampfes angenommen , was
ja auch daraus ersichtlich ist, daß die Franzosen wieder
zum Sappenbau zurückgekehrt sind. Auffallend ruhig Ver¬
halten sich die Engländer . Ob für diese Handlungsweise
lediglich die hohen Verluste maßgebend sind oder diejeni¬
gen allgemein politischer Natur , wird die Zukunft lebren.
Das eine aber steht fest: der großer Dnrchbrnchsversuch der
Verbündeten ist gescheitert und eine Wiederholung des¬
selben würde heute auf noch viel ungünstigere Rerhält-
niste für den Angreifer stoßen, als es am S. Mai der Fall
gewesen ist.

Der Geländegewinn der Verbündeten beträgt seit
Beginn der Maioffenstve auf dem Kampffelde zulammen-
aerechnet rund vier Quadratkilometer, denc ei« der
Verbündeten von über 50 000 Mann gegenüberftebt. da.S
heitzt 12 500 Mann ans den Quadrattilometer.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Wie steht'S in Galizien?

Das halbamtliche Telegramo, der Preffeberichte» -
satter t» österreichische« Hauptquartier Wellt

:: Wieder ist die gaNzlsche Schlacht, die seit dem
l  Mai so viele Ueberraschungen brachte, in eine neue8Hase eingetreten. Während die Russen alle Kräfte dererbündeten im Raume von Przemysl bis zum Dnjestr
mgespannt glaubten und einen neuen Stoß gegen die
ffrmee Pflanzer-Baltin , d. h. gegen die Front in Südost-
stalizien begannen, ging diese plötzlich, für den Gegner
ränzlich unerwartet, zur Gegenoffensive vor. Im An¬
schluß an die Armee Linsingen, die in unaufhaltsamem
Miegeszug die Russen immer weiter wirst, riß auch Gene-
Krt Pflanzer seine Kräfte vorwärts . Und wieder hat sich
hte in Fluß gekommene

Auflösung des russischen Heeres
deutlich gezeigt. Die noch vor wenigen Tagen gegen die
»ront nördlich Kolomea und Nadworna angesetzten russt-
lchen Angriffsmaßnahmen wurden von dem Stoß nicht
nur in ihre nächste rückwärtige Linie zurückgeworfen, son¬
dern der Ansturm, der mit großer Wucht auch von den in
her Richtung Stanislau angesetzten Verbündeten geführt
wurde, brachte stellenweise einen Raumgewinn von über
»0 Kilometern."

Alles, was an Nachrichten aus dem Osten kommt,
heutet auf eine sehr günstige Lage hin, alles bestätigt die
fortschreitende Auflösung des russischen Widerstandes.

Die Kämpfe in Ost und West.
Der große Vorstoß westlich Lille,

«ll dem die Engländer und Franzosen die deuffche Linie
durchbrechen und die im Osten schwer bedrängten Russen
»nterstützen wollten, ist fehlgeschlagen. Die Franzosen
geben es selber zu, und ihre radikale Presse prottamiert
Neuerdings das

„Recht auf Wahrheit.
I « der „Guerre Soziale " richtet der Sozialist Gustavßrve heftige Angriffe gegen die Art der französische»ilitäroperationen. Herve schreibt, die Regierung und

hie Heeresleitung dürften nicht glauben, daß die Nation
Über die Ergebnisse der militärischen Operationen sefl
September begeistert sei, denn die Ergebnisse seien im
Verhältnis zu den gebrachten Opfern allzu mittelmäßig.
Alle Versuche, die deutschen Linien zu durchbrechen, so¬
wohl bei Soissons und St . Mihiel wie in der Champagne
seien

vollkommen mißlungen und die Verluste erschreckend
gewesen. Augenblicklich versuche man anscheinend bei
Arras durchzubrechen. Aber nach anfänglichem Erfolge,
fei auch diese Offensive steckengeblieben. Jedermann habe
den Eindruck, daß es in militärischer Beziehung nicht gut
gehe, und man beginne Unbehagen zu empfinden. Herve
Hagt, ob etwa Muitionsmangel der Grund des Ver-K  der Offensive sei. Wenn dies der Fall sei,dürfeeresleitung selbst nicht unter dem Vorwände, den
Russen Luft zu schaffen, Hunderttausende von Menschen¬
leben

in einer nutzlosen Offensive opfern.
Jedenfalls müsse man sich angesichts der Unmöglichkeit,
irgendein Resultat zu erzielen, sagen, daß es in der Ver¬
wendung der ftanzöstschen Streitkräfte irgendwo hapere.
Die Heeresleitung müsse doch wissen, wo sie der Schich
drücke, und solle auch dementsprechend handeln.

Es ist immerhin auffallend, daß die Regierung der¬
art scharfe Angriffe duldet. Sollte fie nicht mehr die
moralische Kraft haben, der in Frankreich sehr starke«
öffentlichen Meinung Zügel anzulegen?

Sonstige Kriegsnachrichten.
Die englische Volkswirtschaft

erleidet durch den Krieg riesenhafte Verluste, Deutschlaw»
geht es dem Wirtschaftsleben nach gut, es kommt sogar
voran. Im deuffchen Reichspostgebiet ist die Zahl d«
Kontoinhaber im PostscheckverkehrEnde Mai auf 106 798
gestiegen (Zugang im Monat Mai 692). Wie steht eö
da aber bei unseren Aushungerern, den Engländern?
Immer mehr kommt man in England zu der Erkenntnis
daß der Krieg a« di: volkswirtschaftlichen Kräfte bt»
Landes weit höhere Anforderungen stellt, als es stch di«
Kriegspartei im August vorigen Jahres träumen ließ.
So schreibt jetzt die „Times ": „Bisher haben wir durch
Anleihen  und Schatzscheine 550 Millionen Pfund
Sterling (gleich 11 Milliarde« Mark Anleihe» ) aufge-
bracht. Wir werden sehr viel mehr aufbringen müsse«
und einen großen Teil der amerikanischen Werl« der
kaufen. Die äußerste Sparsamkeit ist notwendig . Ma^
mutz die Einfuhr auf das Notwendige beschränken
Deuffchlands Einfuhr hat fast ganz ausgehört. Trotzdeck
ist seine kriegerische Leistungsfähigkeit unbeeinflußt g»
blieben." — Me brave „Times " gibt leider nicht an, wi>!
ste dar Eiuschränken der Einfuhr machen will . Dar Land
muß Getreide usw. haben und es muß auch Mnnttioti
haben.

Neuerdiugs kommt noch das Elend mit de« Kohle?)
hinzu, « an hat den armen Italienern Kohlen v«
sprachen, ohne die diese sehr bald lahmgelegt sein iverdqi
Sie habe« noch große Vorräte, die ste sich von DenHchlans:



erheuchelt haben, aber die nehmen ein Ende. Und nun
kann England, das gegenwärtig Frankreich, Rußland und
Italien sowie die gesamten Flotten versorgen muß, selbst
nicht liefern. Die Rekrutierung entzog der Industrie O'er
190 000 Arbeiter; die Folge war eine Verringerung der
Produktion um 3 000 000 Tonnen oder 13 Y,  Prozent in
den ersten sieben Kriegsmonaten. Die häufige Abwesen¬
heit von Bergleuten von der Arbeit bedeutet eine weitere
Verminderung der Produktion, welche sonst um 13 bis
14 Millionen vermehrt werden könnte. Der Produktions¬
verlust des Jahres seit Kriegsbeginn dürfte 36 000 000
Tonnen erreichen. Da jedoch die Ansfuhr um 24 000 000
Tonnen sank, würde der Nettoverlust 12 000 000 Tonnen
betragen. Der Verlust wird noch größer werden, wenn
die Bergleute weiterhin als Rekruten eingestellt werden,
wodurch auch die Lage der Industrie ernstlich beeinträch¬
tigt werden würde. Und was soll da helfen? Eine Ver¬
längerung der Arbeitszeit.  Damit aber wer¬
den die Arbeiter nicht zufrieden sein.

Alles in allem können wir mit der wirtschaftlichen
Entwicklung des Krieges bei den Gegnern sehr zufrieden
fein. Es geht ihnen allen ausnahmslos schlechter als uns.

Das griechische Mazedonien gegen Italien.
:: Die „Politische Korrespondenz* berichtet aus der

ehemaligen türkischen Hafenstadt Saloniki in Maze¬
donien: Üeber die Frage, ob sich Griechenland am Kriege
beteiligen solle oder nicht, gibt es zwischen den hier be¬
stehenden Parteien keine Meinungsverschiedenheiten. Die
unabhängige Partei , die Sozialsten und die Anhänger der
Regierung sind in der Auffassung einig, daß die Jnter-
eflen Griechenlands eine Enthaltung von solchem Vor¬
gehen verlangen. Das kriegerische Auftreten
Italiens gegen Oesterreich findet fast in allen politischen
Kreisen eine scharfe Verurteilung.  Ueber den
Ausgang des italienischen Waffenganges herrschen all¬
gemein sehr ungünstige  Meinungen . Eine zu¬
nehmende Verschärfungerfährt die Abneigung der Grie¬
chen gegen Italien durch dessen Bestrebungen hinsichtlich
des Dodekanesos, sowie wegen des Vordringens der Ita¬
liener in Südalbanien.

Kleine Kricgsnächrichten.
* Wie aus Londoan gemeldet wird, erlitt die S u e z-

ßka n a l g e s e l l s cha f t in den fünf ersten Kriegsmonaten
eine« Verlust von 6,5 Millionen Francs.

* Wie aus Amsterdam telegraphiert wird, ist das
Ausfuhrverbot für Kartoffeln  der neuen Ernte zeit¬
weilig aufgehoben worden.

— Das preußische Kriegsministerium läßt darauf Hin¬
weisen, daß Gesuche um Familienunterstützungen, Mietbei¬
hilfen, Wochenhilfen usw. niemals  an das Kricgs-
ministerium, sondern stets an die Magistrale oder Krers-
ausschüfle zu richten seien.

— In Bochum sind Frauen  als Briefträger ein¬
gestellt worden. Es heißt, es hätten sich 400 Bewerberin¬
nen gemeldet.

— Auf einer Uebungsfahrt stürzten auf dem Flug¬
platz Graudenz zwei Unteroffiziere ab. Beide waren so¬
fort tot. __

Deutschland und Amerika.
Das große Fragezeichen, das durch die Meldungen

über den Rücktritt des bisherigen Staatssekretärs der
auswärtigen Angelegenheiten Bryan hindurchschrmmerle,

^ ^ rr̂ Rach^ine" Reutermeldung aus Newyork berichtet
„Evening Post": „Die Neberraschung m Wachmgton
über den Rücktritt Bryaus stieg noch, als bekannt wurde,
daß die

e Note an Deutschland
iu freundschaftlichem  Tone ausgestellt ist und
kaum etwas anderes enthält, als eine Wiederholung der
Originalnote und keineswegs eine lnedltche Losung aus-
schließt. *

Die Meldung der . « »erring Post* steht in Wider¬
spruch zu den Reut.>r-Me» ung-n über den Rücktritt
Brvans ." Nack d - ,en Meldungen soll di- Dem.snon

BMsts auf seinen angeblichen Widerstand gegen ein«
Derschärftmg der neuen „Lusita,'ia*-Note zurückzuftihren
sein. Rach der „Eveniirg Post* rst Bryan umgekehrt für
eine solche Verschärf», g eingetreten. Das würde freilich
auch dem von Reuter übermi teilen Wortlaute des Bryan-
schen Briefes an Wilson widersprechen. Man muß also
nähere Nachrichten über den Zusammenhang der Dinge
abwarten.

*

Die Meldungen in der Vryan-Affäre häufen sich, aber
Klarheit läßt sich noch nicht gewinnen. Die Note an
Deutschland soll am Freitag kommen. Der engliM
„Dailv Expreß* meldet aus Washington, daß man \v
amerikanischen Beamten- und Behördenkreisen bezüglut
der weiteren deutsch-amerikanischen Verhandlungen sehr
lo p t i m i sti s ch geworden ist. Man betrachtet die ' nt«#
der Frage des Unterseebootkriegesals bevorstehend. Aus

jeden Fall ist die Spannung , die noch vor kurzem bestand,
vollkommen geschwunden.

Der italienische Krieg.
Den Krieg führt anscheinend der Pöbel , und zwar

jetzt in Gestalt einer alles Maß und Ziel überschreitenden
Spionenhetze.

I « Venedig wurde ein alter Abgeordneter, ein Revo¬
lutionsmann, festgenommen, desgleichen — o Schicksal!
zwei Töchter eines für den Krieg fanatisierten Zeitungs¬
besitzers. Ferner wurde im Dom zu Florenz eine Eng-
l ä n d e r i n für eine deutsche Spionin angesehen und nach
dem Verlassen der Kirche von einem Volkshaufen verfolgt,
bis die Polizei sie befreite. In Florenz wurden ferner
ein Oesterreicher namens Packheimer und ein Deutscher
namens Martin Keller, in Barcellona auf Sizilien ein
Deutscher namens Wilhelm Mohr aus Aachen unter Spi¬
onageverdacht verhaftet. In Bucciano bei Florenz
wurde der Pfarrer Don Cakoni und in San Romano ein
Mönch wegen österreich-freundlicher, in Palermo der
Priester Vincenci Trapani wegen deutschfreundlicher Pre¬
digten festgenommen. Die fünf im Dominikanerkloster von
Bari verhafteten Möucbe sind sämtlich Italiener . „Avanti"
meldet, daß in Sardinien ein Konzentrationslager fiir die
der Spionage verdächtigen Deutschen und Oesterreich-,
errichtet wird. In Mailand sei die Brettlsängerin An¬
tonia Maria Tuscher verhaftet worden, auch sie werde
nach Sardinien verschickt werden.

Derarttge Ablenkungen hat das Volk allerdings nö¬
tig ; den« auf dem

Kriegsschauplätze
ist bisher nichts geschehen, womit man bei verlogenster
Auslegung nur im geringsten Sensation hätte machen
und die aufgeregte Volksuienge hätte befriedigen können.

Aus dem Kriegspresscquartiermeldet die „Köln. Zig.*
unter dem gestrigen Datum : Italienische Truppen in
Stärke von mehr als einer Division sind an der Jsonzo-
sront gestern und beute nacht im Vorgeheu auf unsere
Stellungen bei Goerz, Gradisca und Monsalcone schwer
geschlagen worden. Damit ist der erste große Kampf im
Kriege gegen Italien zu unseren Gunsten entschieden. Der
Angriff der italienischen Infanterie war durch Artillerie-
sLuer aus allen den Italienern zur Verfügung stehenden
Kalibern eingeleitet worden. Durch unsere flankierende
Artillerie wurden die vorgehctlden Truppen nicht nur auf-
gehalten, es wurde auch eine Batterie der Italiener de¬
montiert. Die Verluste der Italiener betragen mehr als
4000 Mann.

Der Oberbefehlshaber Cadorna, derselbe, von dem
«an noch in den letzten Tagen vor dem Kriege sagte, er
Hab« scharf gegen einen Krieg gegen die bisherigen Bun¬
desgenossen protestiert, behauptet denn auch, die bisheri¬
gen Maßnahmen seien„rein vorbereitend*._

Politische Rundschau.
— Berlin.  10 . Juni.

Der sozialdemokratische Antrag im preußische» Abgeord-
netenhause.

s Der „Vorwärts " batte vor einiger Zeit mitgetelN.

daß die SozAUDemokraien rm Avgeorvne<e>u,au,k^
trag einbringe« würden, die Staatsrcgierung
dem Landtag noch während dieser Tagung eine,»?
eutwurs vorzulegen, durch den das Reichstags
recht  auch auf die Wahlen zum preußischen
tenhause überttagen werde. Da die Zahl der f0JiV
kratischen Abgeordneten zur geschäftsordnung»-
Unterstützung des Anttages nicht ausreicht,
Sozialdemokraten den Versuch machen, Mitglied« J
gerlichen Parteien zur Mitunterzeichnung der
l» gewinnen. Aus den bürgerlichen Parteien
wicht die nötigen Unterschriften gewinnen lassen

Beurlaubung Heerespflichtiger Winzer.
k Auf eine im Reichstage schriftlich gestellte*

hat der Stellvertreter des Reichskanzler? gea«
dar preußische Kriegsministeriumhabe die ficllveni
Ge»«ralkommandos und die mobilen Kommend-
davon verständigt , daß gegen eine Beurlaubm »̂ ^
Heeresdienst einberufenen Winzer zum Zweck,- j**
kämpfung der Rebscbädlinge auf jedesmalige, dr,
Antroa. soweit es militärische Rücksichten qcftattetq,
Bedenken bestünden. Im gleichen Sinne dal* d-r
ßtscbe Kriegsministerium das bayerische, fächssiih,
»ürttember gische Kriegsministerium benachrichtig.

Europäisches Ausland.
England.

* Skandale im Unterhause machen das lf>
Mißstimmung in England, das schon lange d--in
vwfen nabe war, voll. Bei einer Beratung aber
«Mbm Wrrtrilunfl der Ministergchälterunt- ictmindn,
»t» fcmm i- lbst vorgenommen haben, geriet d« 'frrai
Mattster Asguith in einen ungewöhnlichen Sout,
wuft 'vaiive Minister Bonar Law saß ihm
«5»siem. bennntbifltcm Gesichtt-ausdruck. W-iter«

saß Churchill, den Kopi in die Hände gestützt. Der
rale Kallaway rief aus , daß die Verlustliste an p
Tage 100 Tote und Tausende von Verwundeten in
dein aufweise, und fuhr fort: „Wir setzen kleinli
persönlicheZänkereien  fort ! Um Gottes
beträgt euch als Briten !* ^ . . .

Der konservative Abgeordnete Cooper rresm
Lärm hinein: „Wir leben im Schlaraffenlande und
bergen den K o p f i m S a nd e. Ich sage Ihnen, tvii
Winnen den Krieg nicht." - Rur so weiter, rhr Hermlj

Türkei.

Feindliche Angriffe bei Ari Burnu abgeschlagen.
:: Das Hauptquartier teilt mit: „An derX

„ellenfront bei Ari Burnu schlugen wir in der Zeit
7. zum 8. Juni zwei feindliche Angriffe gegen un
rechten Flügel leicht zurück  und brachten
Feinde große Verluste  bei . Gestern anhal
Artillerie- und Jnfanieriegesecht mit Unterbre
An den anderen Fronten nichts von Bedeutung.

Lokales.
Z\ Vom Trinken. Wir trinken zudiel! Er soll

nicht jenen ein Vorwurf gemacht werden, die mit
großer Inbrunst dem Alkohol huldigen. D ie Mahn'
heute dem ganzen Publikum. Der Durchschnittsmewch,
wenn er kein Alkoholiker ist, ißt und trinkt vielj*
Das der Gesundheit angemessene Maß Flüssigkeiti~,
reits die Suppe , das Gemüse und mäßig genossener
Kaffee dem Körper zu. Was darüber hinaus genossen
zwingt das Herz zu bedenklicher und ganz unnützer
arbeitungstätiqkeit , die gar oft eine Schädigung o«
sundheit herbeiführt . Wird die Menge Flüssigkeit, dt-
Herzen täglich zur Verarbeitung au 'gezwungen wird,
big zu groß - und sehr großer Mengen bedarf a
nicht —, dann leidet das Herz darunter , es stelltM
erweiterung , und mit ihr im Gefolge „Nervosität
Das Gegenteil, zu wenig Flüssigkeit, ist natüruq
schädlich, aber gerade in dieser Hinsicht kann der
ungeheuer viel vertragen , und dann sorgt ja aW
Durstgefühl dafür , daß die „Enthaltsamkeit" nicht
groß werde. — Die Mahnung zur Enthaltsamkeit

Fürstin Sascha.
El « Roman aus der Zeit des Großen Krieges.

iHI (Nachdruck verboten.)
„Selbstverständlich. Es ist das einzige Land, in dem

et« Mann wünschen könnte, als Weib geboren zu sein.'
Dane sah sie befremdet an. „Finden Sie denn, daß

die russischen Frauen glücklich sind?*
„O nein, gerade das Gegenteil. Aber sie bleiben

wenigstens, was ste sind, und brauchen ihre Lage nicht
»glich zu beklagen. Die größte Lebenswelsheit ist, sich
i« das Unabänderlichezu fügen. Und wenn dieses Un¬
abänderliche bestimmt, daß ein Land von seinen Lastern
regiert wird, so vermag ein Weib sich eher hinemzufugen
als ein Mann. Wir erziehen unsere Kinder m dem
Grundsatz: die erste Pflicht des Menschen ist. sich selbst,
die zweite, andere zu amüsieren. Wie gut sie diese Lehren
imnehmen, werden Sie bald genug entdecken, Mylord,
wenn Sie lange genug hier bleiben, um mehr zu sehe«,
als die vergoldete Oberfläche. Ein Russe, der Ehrgeiz
besitzt, hat zwei Wege offen — entweder Offizier in der
Armee zu werden und sich selbst zu Tode zu trinken, oder
aber Polizist zu sein und anderen zu helfen, sich zu rui-
«ieren. Mein Vaterland hat keine Ideale . Deshalb
nenne ich es ein Land für Frauen.'

Hier mischte sich der Dichterling, der daS Wort Ideale
gehört, in ihr Gespräch.

„Das geht vor zwanzig Jahren, * ries er Sascha zu.
„Heute ist ein solches Urteil ungerecht.'

Die Engländerin stieß ihn mit ihrem Fächer an:
„Stören Sie doch Sascha nicht, wenn ste philosophiert,
sagte ste verweisend. „Man hat ihr ja wenig genug ge-
lassen. Uebrigens wird ste schon noch die Erfahrung
machen, daß die Wände Ohren haben.*

Sascha lächelte verächtlich, indem ste in spöttische«
Tone fragte: „Haben Sie schon diese Erfahrung gemacht?
Die Engländerin hatte eine scharfe Erwiderung auf der
Zunge, doch Dane, der einen Wortstreit zwischen den
Damen befürchtete, schnitt ihr dieselbe rasch ab, indem er
aufs Geratewohl äußerte: „Ich habe den alten Grafen
«arso gesprochen, der mich Ihnen in London vorstellte.
Fürstin Seitdem zähle ich ihn , « meinen Freunde«.*

Sascha bltette ernst zu ihm hinüber: „Ja . ich weiß,
der „kleine MoMe* wollte Sie besuchen.'

„Ich finde,* bemerkt; Dane, „er ist ein arger
Pessimist.'

Sie nickte. «Ein Pesstmist und vielleicht noch etwas
anderes.*

„Sie sind ihm nicbt besonders gewogen?' fragte
Dane, indem er ste forschend ansah.

„O doch; ganz außerordentlich.* Es klang wie leiser
Sarkasmus aus ihrer Stimme . „Sogar so sehr, daß ich
ihn morgen zu Tisch geladen habe. Wollen Sie auch
kommen, Mylord ?*

„Mit dem größten Vergnügen. Ich kenne hier ja
niemand Die Leute, denen man in den Hotels begegnet,
find ja oft sehr interessant, aber die Bekanntschaft bleibt
eine zu flüchtige. Mit den Sehenswürdigkeiten bin ich
auch so ziemlich zu Ende. Gestern verflieg ich mich auf
den Sperlingshügel . Die Idee , mich dort oben für Napo-
eon zu halten, mißglückte leider. Ich hatte die ganze

Zeit über nur das Bewußtsein , daß ich sehr —
hungrig war.'

„Während. Napoleon an derselben Stelle über die
sensationellen Berichte nachdachte, die er nach Hause
schicken wollte.* unterbrach ihn Sascha lächelnd. „Aha,
da kommt meine Schwester! Sie ist in dem Thema be¬
wandert!'

Damit blickte ste zu der schweren Samtportiere hin¬
über. die den Salon von einem Rebenboudoir abteilte.
Auf der Schwelle desselben stand ein junges, flachshaari-
5es Mädchen von untersetzter Figur mit graubleichemieint und einer Stumvfnase . Trotz des feinen Pariser
«leides , das ste ttug . sah sie linkisch und ungraziös aus.
Reben ihr wurde Otto Demidoff sichtbar, dessen hohe Ge¬
stalt ste um zwei Köpfe überragte. Sein Gesicht und seine
Haarfarbe ähnelte merkwürdig derjenigen Olga Dolgo-
ruckis; die Verwandtschaft der beiden war unverkennbar.

Das junge Mädchen sprach mit großem Eifer auf ihn
ein. doch er achtete kaum auf ihre Worte; seine ganze Auf¬
merksamkeit wandte er Sascha zu. die er mit so verlangen¬
den Blicken bettachtete, daß Dane sofort einen Neben¬
buhler in ihm erkannte.

„Mit dem werde ich rechnen müssen.' war sein erster
Gedanke, als er ihn sah.

Erst gegen sechs Uhr kehrte« in fei« Hotel saxfUL

Man meldete ihm dort, ein Engländer habe nachd>*-
fragt und hinterlassen, er werde wiederkommen,
konnte kein anderer als sein Freund, der GesanoU
attache Henry Painton sein, der in Petersburg leme
ihm versprochen hatte, einige Tage mit ihm m
zu verbringen Der Gedanke, gerade jetzt eine«
kannten und befreundeten Landsmann bei sichJ"J.
war Dane höchst angenehm, denn er fühlte das ®
Sascha interessierte ihn zu sehr, als daß er hätte de"
kehr mit ihr abbrechen können. Bereits hatte ei
Vorahnung, daß ihre Lebenswege stch noch et«">
irgend einer Weise kreuzen würden. War es v«
tröstlich, einen Freund in der Nähe zu wissen,
dem ihm fremden Lande Bescheid wußte und «v
gutem Rat zur Seite stehen konnte? ,„

Während er noch in später Abendstunde dm
ttachtungen nachhing, ahnte er nicht, daß die am
länderin, Lucy Ashton, zu derselben Zeit eine .
Graf Varso schrieb, die sie ihm durch einen ver»
Boten znstellen ließ. .

„Lord Dane war hier,* hieß es darin, ^
kommt morgen abend wieder. Versäumen sie
legenheit nicht!'

3. Kapitel.
In seinem Vaterlande galt Henry Painton W

befähigten Diplomaten ; nur machte man ihm > *
zum Vorwurf : daß er beständig bis über die -
liebt war oder bis über die Ohren in Schuld̂' ^
Als er mit fünfundvreitzig Jahren seine Versetz«"«
Gesandtschaft in Petersburg erlangte, sagte"
Zungen, er habe dies nur erstrebt, um das Verg"
haben, seinen zahlreichen Gläubigern von so "
Stelle aus liebenswürdige Briefe schreibenz" ^
Sein Fortgang wurde allgemein bedauert, t#«"
wandte lebenslustige Offizier war der Liebling
sellschaft. Kein Wunder — besaß er doch *»«
einnehmendes Wesen, sprudelnden Mutterwitz,
schastlichen Sinn und feines Taktgefühl.

Mit Lord Dane war er feit der Univer,.- ,
freundel, und wenn sie stch späterhin auch nur se»
so tat daS ihrer gegenfeittgen Zuneigung doch“
br»ch.



ELjeite « ist in unserer Zeit mehr als sonst drrn-
St» «( E - müsse« heute die uns gegebenen Nahrungsmittel
•| M ^ iauMlterisch benutzen. Nun wissen wir aber,

Wm  geheuer großer Prozentsatz dar Näh-rkräfte un-
^ Weg ins Erdreich finden. Da hilft nur kr ä f-
Gt, f a ue n , damit die Verdauung gefördert werde.
i(U tiJ*1^„uaes Verfahren der Speisenzubereitung aber
«h p * „« » ja fast überflüssig . Jedenfalls tut die

w® .um Essen zu trinken, ein Uebriges, um das
«änzlich überflüssig erscheinen zu lassen. Nur zu

t-rk" - Mensch sich daran gewöhnt, alles herunterzu-
Die Durchsetzung der Speisen mit dem wichtigen

fad Ev- flgfoft, dem Speichel, wird dadurch verhindert,
wv» ^ , , -wlae davon ist eine übermäßig starke Jnanspruch-
Ä ^ der Safte des Magens, der infolgedessen bald ge-
W L . nud der schnell eindringenden Nahrungsmengen
i* : wer  ohnmächtig wird . — Man sollte besonders die
i*, ? 'sei an tüchtiges Kauen gewöhnen.  Jung
nfc» U™ alt getan! Man erreicht das, wenn man die Kin-

s^M zum Trinken treibt , ihnen vielmehr Gelegenheit
,r^ / das Brot möglichst trocken  mit den Zähnen
h, , "̂ arbeiten. Soll absolut getrunken werden, dann möge
t ' gchher geschehen, wenn es nicht mehr in dem Grade

Ln anridSten kann. — Der gegenwärtige Zeitpunkt
Vr diese Erziehung sehr wichtig. Wir haben ja jetzt an
^rimgsmitteln nichts zu verschwenden.

A 'Jer österreichische Generalstabsberich!.
Ptrai! :: Wim, 10. Juni. Amtlich wird verlautbart: ^7
n. i Russischer Kriegsschauplatz,
dm, 7jx Kämpfe am oberen Dnjestr und im Raume ztvl
^ w , Dnjestr und Pruth bauern fort. Die Armee Psla».
erA Mm gewinnt weiter Raum nach Norde«. Ihre
1 bitii Mlolonnen sind unter fortdauernden Kämpfe » bi»
lNN ĝ nund bis auf die Höhe« südlich Horodenka vorge.

MN. Dem erfolgreichen Borgehe « der auf galizifchem
fechtenden Teile der Armee hat sich nun auch eine

m« pe in der Bukowina angeschloffen, die gestern de»
undM überschritt und starke russische Kräfte südwestlich

um zuriickwars. Die sonstige Lage im Norde« ist

Italienischer Kriegsschauplatz.
!0eL, 1 der Jsonzofront wurden neuerliche UebergangSvev-
letz» ^ Feindes bei Plava, Gradisca und Sagrado ab-
ucĥ n. In der Gegend von Flitsch und am kmmische»

eni>« östlich des Ploecken-Paffes wird weiter gekämpft.
sM jdie Arttlleriegesechte im Raume der Tiroler Öst»

!s dauern fort. Ein feindlicher Angriff im Timale-
_ _ö scheiterte am Widerstand unserer tapfere» Siche-

ßinippen.
Balkan-Kriegsschauplatz. •" . .

unserer Fliegergeschwaderbelegte grsternsrüch
senal und die pyrotechnische Anstalt von Kragu-

iSerbien) erfolgreich mit Bombe». Zwei Stände
konstatiert. Unsere Flieger find wohtdehalte» M-

DerStellvertreter des GeuerakstubeL. . >
von Hoefer, Feldmarschallentuaut. L ,

Weiter vorwärts in Galizien. *
1 Der Kriegsberichterstatter der »NaSomchzrSmrg*
“Wen aus dem österreichisch-nngaristhe« SriegS-
l°rtier folgendes erfreuliche StimmuugSbttdr
.Durch die Eroberung der Stadt StaniSlau nnd

indringen in der Richtung nördlich von Solomea
^rbündeten Truppen nunmehr auch1» Oftga-

n Gegner an der ganzen Front geworße« und gm»
>gezwungen. — In Ostgalizien hatten dlr Russe»

hartnäckigsten Widerstand geleistet st» sogar
Durchbruch mit starke« Kräftenversucht. Jetzt to>

die russischen Stellungen am Pruch unhakt-
^verden. Mit Riesenschritten Eher« sich dir Der-

dem erstrebten Ziele, nämlich der gänzlichen
»i«? ^ Uziens vom Feinde. Für die Russen wird
LJ ? Lemberg jetzt ernsthast bedrohlich, und der

Stadt für sie scheint allen Anzeichen zufolge
"** Frage nicht allzu langer. Zett zu fein.-

L Sfolten beruft schon den Landsturm ein.
^der großen Industriestadt̂Turin  ist idchchze

Reservistenkundgebungen ans den Straße» der
, uieldej

Belagerungszustandprokbamiert. — ^Sa Tri-
nt. * Rom: Ein Testet des Königs ruft di«

Territorialmiliz(Landsturm) zu den Waffe«
«gerungen beginnen am 10. Juni. ^ ^

H Die„Lufita«iâ .«otep ff ¥ : \
i iSotb̂ ”ê cli>ttnöen  bereitst « « DmmerStag

Englische Bundesbrüderstchkett. ^
g liche Großhandel behandelt den ruWche«
,z/ br der Einschätzung des russtsche« Kredit«

'vllkommene Bankerotteure, dir Rû n . i

zu genießen. Wenigstens erklärt die .Nowoje Wreucha-,
der Londoner Rubelkurs von 120 Rudeln für 10 Pfund
Sterling werden von keinem rnfstfchen Saustnann bezahlt
werden.

Es wird den Ruflen schließlich aber wohl nichts an-
deres übrta kil»rv»n

^urg . 10. Juni . Die Ruflen stheinenweuer-
Engländern nicht mehr allzuLroße« :Kredit

Lokales und Provinzielles.
Z »ckerhamster . Zu denjenigen Stoffen , vo» wel-

chen wir vom Ausland völlig unabhängig sind, gehört in
erster Linie auch der Zucker. Unsere mächtig, Zuckerindu-
strie stellt aus den von unserer Landwirtschaft gelieferten
ßkübrn jährlich über 60 Millionen Zentner Zucker her, wäh¬
rend wir trotz des hohen Jahresverbrauches von fast 20
Kilogr. auf den Kopf der Bevölkerung noch nicht einmal
die Hälfte im eigenen Lande verbrauchen. Also die riesige
Menge von über 30 Millionen Zentner, welche wir im
Frieden— hauptsächlich nach England— ausführten, bleibt
infolge de« Ausfuhrverb,ts im Lande. Dazu kommt, daß
sich in den von uns besetzten Teilen Frankreichs ausgedehnte
Rübenfeldec befinden, und schon oft sind in den Tagesbe¬
richten der obersten Heeresleitung bei den Operationen in
jenen Gegenden— so in den letzten Tagen wieder bei Tou¬
che; — die Zuckerfabriken als heiß umstrittene Punkte ge¬
nannt Worten. Abgeseben davon, daß es in der jetzigen
Zeit kein Zeichen von Vaterlandsliebe ist , Vorräte anzu-
sammeln, ist der Sturm auf die Spezereiläden und das
Aufhamstern von Zuckeivorräten geradezu eine Torheit,
welche nur Preistreiberei zur Folge hat und den ruhigen
Verkauf erschwert. Denn es ist klar , daß die Kaufleute
derartige, weit über den Normalbedarf hinausgehende Men-
gen bei dem jetzigen Personalmangelund den Verkehrser-
schwerunqen oft nicht mit der nötigen Schnelligkeit herbei¬
schaffen können. Für die bevorstehende reiche Obsternte ist
eine so große Menge Zucker bereitgestellt, daß die weitgehen-
stta Wünscht jede« einzelnen erfüllt werden können.

Es Hai aber auch keinen Zw.ck, sich heut» schon den
Zucker binzulegen, der im Herbst erst gebraucht wird. Man
kaufe also immer nur soviel Zucker, als man für die näch¬
ste Zeit braucht. Dann wird jeder die gewünschte Menge
bekommen. Dann werde« wir in der Lage sein, das viele
Obst dieses Jahres richtig im Jntreffe der Volksernährung
zu verwerten. Wer also Zucker vorrätig anhäuft, schädigt
die Volksernährung, er handelt töricht und unpüriolisch.

tt.  WieSdad«», 10. Juni. Eine Gesamtstrafe von
einem Monat G.fängnis wegen Unterschlagung von 97,70
Mark erhält der GcflügelhändlerJ »h. Brcker, welcher we¬
gen eine« ähnlichen Vergebens vorbestraft ist.

— Ihre Tränen halfen heute der Ehefrau Kronbach,
deren Mann im Felde steht, nichts mehr, um sie vor Strafe
wegen gewerbsmäßiger Unzucht und Unterschlagungeine«
goldenen Ringes zu schützen. Das Schöffengericht verur¬
teilt sie wegen Unterschlagung zu 30 Mark Geldstrafe und
wegen des anderen Vergehens zu vier Wochen Haft.

Wieskade », 10 Juni . Wegen seiner Verdienste im
Türkenkrirg 1312-18 um den Roten Halbmond erhielt der
gegenwärtig als Oberarzt in einem Feldlazarett im Osten
tätige Dr. Fachenheim von hier die bronzene tückische Halb¬
mond-Medaille verliehen.

Usiuge «, 10. Juni . Auch hier wurde das Ausfuhr¬
verbot für Kartoffeln, nachdem die Versorgung der Kreis¬
bevölkerung sichergestellt ist, aufg hoben.

Friedberg in Hesse», 10. Juni . Bald wird es un¬
möglich sein, hier einen Hund noch zu halten. Nachdem
vor einiger Zeit mehrere wertvolle Hunde von ruchloser
Hand vergiftet wurden und dann einige Tage Ruhe war,
sind gestern wieder mehrere Hunde durch Strychnin ver¬
giftet worden.

Nrmordach , den 10. Juni . Bei den letzten Kämp¬
fen in Rußland wurde Erbprinz Emich zu Lriningen für
hervorragende Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet.

Leugfeld in Bayern, 10. Juni . Am Sonntag Abend
entfernte sich der 27jährige Oekonomensohn Rudolf Klein
aus der elterlichen Wvhnung. Jetzt fand man bei Schert
nau seine Leiche. Nach den seitherigen Erhebungen besteh-
der Verdacht, daß Klein durch wandernde Zigeuner ermor¬
det oder mit Todeserfolg mißhandelt wurde. Aus diesem
Grunde wird nach einem Zigeuner Konrad Dreschner gesucht,

Scheinwerfer.
„Eingenommen ." Im Brettl Lexikon, einem „lusti¬

gen Nachschlagebuch für Artisten," findet sich allerlei recht
Aktuelles . So z. B . unter dem Stichwort „Paris ". Da
heißt es : „Die Stadt des Lichts, jetzt eine Stadt des Talg¬
lichts . Das Dorado der Chansoniers, Auteurs und Etorles.
Die Chansoniers und Auteurs haben das Feld ihrer Tätig¬
keit seit einiger Zeit vertauscht mit der Tätigkeit im Feld.
Die Etorles sitzen zu Hause und stricken wollene Socken.
Obzwar die Deutschen sich nie scheuten, den pariserischen
Soubretten die größte Sympathie entgegenzubringen , war
Paris nie so recht von uns eingenommen. Nun wird sich
das aber durch den Krieg bald ändern."

— Run kann nichts mehr fehlen. Der Erfinder der
drahtlosen Telegraphie , Marconi , ist aus Amerika in seinem
Gebnrtslande Italien eingekroffen, und ein vertrauter
Freund rührt emsig für ihn die Reklametrommel mit einer
Erzählung über die neuste Erfindung Marconis . Marconi
hat einen ersten, noch unvollkommenen Apparat konstruiert.

mittels dessen man schon ausgezeichnet durch eine  sechzig
Zentimeter dicke Mauer sehen  kann , und natürlich auch
durch jeden Fußboden und die Zimmerdecken. Auf die
Frage , ob auch die Wände der Unterseeboote durchsichtig
würden, antwortete der Freund ausweichend. Darüber
dürfe er nichts sagen; es sei ein militärisches Geheimnis.
Brs auf weiteres braucht man sich über diese ungelegten
Eier dieser reklamekundigen Erfinderhenne wohl keine alp-
»ugroßen Sorgen zu machen.

Sie kennen sich nicht mehr. In einem Briefe über
die gesellschaftlichen Verhältnisse in Rumäniens Haupt¬
stadt Bukarest teilt der Vertreter des „Berliner Lokal-
Anzeiger " einige interessante Tatsachen mit : „Nicht ohne
Pikanterie ist die Art , wie hier auf neutralem Boden
die Diplomaten der feindlichen Mächte aneinander Vorbei¬
gehen, als hätten sie sich nie im Leben gekannt. Kein Gruß,
kein Blick! Man ist Lust füreinander ! Aber die armen neu¬
tralen Diplomaten ! Sie haben's wahrlich nicht leicht, sich
da durchzuwinden, und sie mögen wohl manchmal Blut
schwitzen über der heiklen Aufgabe , die ihrem Takt und
ihrer gesellschaftlichen Geschicklichkeit gestellt wird."

*

Kriegshumor.
— Umkehr in England. Das neue englische Mini-

sterium soll gebildet sein. Höchste Zeit ! Das alte Hai
namltch aus recht rohen Lümmeln bestanden.

— Salandras Kuß. Als Cadorna, Chef vom Stab,
hat aus Rom ausrücken müssen, und nach Nord ins Feld
ging ab, Tat ihn der Salandra — küssen. Aber der Effest
zum Schluß war zuviel für den Soldaten , und er sprach:
Was soll der Kuß? Willst du mich denn auch verraten?

Volkswirts chastliches-
— Köln, 10. Juni . Schlachtviehmarkt. Austrieb 564

Kälber, 71 Schafe, 807 Schweine. Bezahlt wurden füi
50 Kilogramm: Kälber: a) —, b) 82 bis 85. c) 72 bis
80, b) 60 bis 71, e) —. f) - Mark. Weidemastschafe:
a) —. resp. 115 bis 120, b) —, resp. 93 bis 105 Mark.
Schweine: a) 110 bis 120 . b) —. c) —, d) —. e) 100 bis
112, f) 108 bis 115 Mark. — Geschäftsgang: Kälber leb¬
haft und geräumt. Schweine etwas beleb« -«.nd geräumt.

Letrle Haehricbten.
Zwei englische Torpedoboote
durch ein I7-Boot vernichtet.

W. T B London , 11 Juni . ( Nichtamtlich ) .
Die Admiralität teilt mit , daß am 1« . Juni,
frühmorgens die beiden Torpedoboote Nr I«
«vd 12, welche an der Oftküste operierte », durch
ei» deutsches Unterseeboot in de» Grund ge¬
bort worden sind. 8 « Manu wurde » gerettet
-.»nd an Land gebracht.

Die englischen Torpedoboote 10 und 12, die durch
ein deutsches Unterseeboot in den Grund gebohrt wur¬
den, stammten aus den Jahren 1906 und 1907, haben
eine Wasserverdrängung von über 160 Tonnen , eine
Geschwindigkeit von 27 Meilen und find mit zwei
Stück 7,6 -Zentimeter-Kanonen versehen. Die Besatzung
betrug 35 Mann.

W . T. B. Wien 10. Juni . (Nichtamilich.) Untersec.
book IV ., Kommon.'ialii Lmirnschlff̂leutr.a'rr Singule , har
am 9 Juni vormittags, 30 Mrilrn westlich SanGwvanni
H Medua einen englischen Kiruzer, Typ„Liv-rpool," der
van 6 Zerstö-ern geschützt fuhr, torpediert und versenkt.

Flottenkommando.

Aus Stadt und Land.
** Ernteaussichten am Oberrhein. Aus Basel meldet

ein Prrvattelegramm: Diesseits und jenseits der Grenze
rst die Heuernte  in vollem Gange. Das Futter stand
prächsig in den Halmen, und die gegenwärtige Witterung
fort dafür, daß das sensenreife Gras als kräftiges, few-
duMndes Heu in die Scheune eingefahren werden kann.
Auch die Getreideernte  verspricht, nach dem der»
zertigen Saatenstand zu schließen, reichen Ertrag.
Wemger gut soll es besonders im Elsaß mit den Aus¬
sichten auf die Obsternte  stehen. An Stein - und Keru-
obstbäumen treten massenhaft Raupen auf, die mancher¬
orts die Bäume schon bedenMch entlaubt haben. Bei
Ueberhandnehmen des Ungeziefers ist die Ernte schwer
bedroht. Da und dort wird dagegen angekämpft durch
Bespritzen der Bäume mit Urania-Grün, und die so be-
bandelten Obstbäume sollen durchweg ein gesundes,
^ «ckes Aussehen mit schönem Behang zeigen.

Hierzu eine Extrabeilage , betreflend die
Weisse Woche bei Leonh . TieU
Aktien-Q-esellschaft zu Mainz, Schusterstrasse, welche
am Montag, den 14. Juni d. J». beginnt und gewal¬
tige Warenmassen zu ganz billigen Sonderpreisen
ausgelegt sind. Wir machen die geehrten Hausfrau¬
en und Leserinnen auf dies vorteilhafte Angebot
hierdurch besonders aufmerksam.

S .GUTTMANN
bas «egg m ittHM H aw ro moM v .nunvrrrwM



Aus Stadt und Land.
- Auf Posten v« n « kitz erschlage « . Der Landsturm-

mann Martin Vetter aus Berlin , zurzeit im Gubener
Landsturmbataillon , ist als Posten bei der Beaufsichti¬
gung russischer Gefangener während eines schweren Ge¬
witters durch Blitzschlag getötet worden.

** Sine seltsam « Hauterkrankung sucht die Kinder
zweier Berliner Gemeindeschulen (Volksschulen ) heim . Man
wußte mehrere Tage nicht , was man damit anfangen sollte,
und fing an , sich zu beunruhigen . Jetzt ist die Erkrankung
von Prof . Dr . Wechselmann als infektiöses seborrhoisches
Ekzem gedeutet worden . Aehnlich « Schulepidemien sind,
soweit bekannt , bisher nur dreimal beobachtet worden,
und zwar 1895 in London , 1900 in Hamburg und 1912 in
Charlottenburg . Während die Krankheit in Charlottenburg
bei harmlosem Verlauf eine gewisse Hartnäckigkeit auf¬
wies , war der Verlauf in Hamburg unter einfacher Be-
Handlung ein schneller . Die hiesige Epidemie scheint sich
mehr der Hamburger zu nähern , da einzelne Herde inner¬
halb von 12 Tagen von selbst zur Abheilung kamen . ES
handelt sich also um eine leickit übertragbare , aber harm¬
lose Krankheit , die den Schulschluß nicht notwendig machte.

** Eisenbahnunfall. Auf der Strecke Vielsalm—Uf-
lingen in Luxemburg stießen zwei Maschinenzüge aufein¬
ander, die durch die Wucht des Zusammenstoßes zertrüm-
mert wurden. Zwei Mann sind tot, elf verwundet; der
Materialschaden ist nicht unbedeutend.

Bekanntmachung.

** Da» böse Gewissen de» Mörder». Mil der Selbst¬
beschuldigung des Raubmordes hat sich der 19jährige
Ackerknecht Franz Borczyn der Berliner Polizei gestellt.
Der junge Mann erklärte, daß er s?irr Gewiffen entlasten
wolle. Wie er sagt, diente er ivi  Juni 1913 bei einem
Bauern in Groß-Rehne im Kreise Ost-Sternberg. Eines
Tages besuchte er dort mit einem anderen Knecht zu¬
sammen einen Tanzboden. Dort sahen beide, daß eine
Magd aus dem Nachbarort Saratoja , die mit Vornamen
Martha hieß, Gold- und Silbermünzen in ihrem Geld¬
täschchen hatte, und sie beschlossen, der Magd die Barschaft
zu rauben. Zu diesem Zwecke begleiteten sie sie nach
Schluß des Tanzvergnügens auf ihrem Heimwege. Sie
raubten ihr das Portemonnaie mit dem Inhalt , etwa
50 Mark, rissen ihr die Kleider vom Leibe und warfen die
Unglückliche in einen Pfuhl . Am nächsten Tage kam Bor¬
czyn, wie er weiter erzählte, wieder an dem Pfuhl vorbei.
Die Leiche war wieder emporgekommen, und ein Arm
ragte aus dem Wasser heraus. Dieses Bild hat Borczyn
nicht mehr verlassen. Bei Tag und bei Nacht stand es vor
seinen Augen, und so beschloß er endlich, zur Polizei zu
gehen. Nachdem er diese Erklärung abgegeben hatte, ver¬
suchte er, sich auf der Revierwache zu erhängen; seine Ab¬
sicht wurde aber vereitelt. Die Angaben B.s werden von
der Kriminalpolizei nachgeprüst.

«n Italienische Spionitts . Von der Aufreaung und
Beklemmung, die in Italien vor seiner BeteMgung am
Krrege herrschte, vermögen wir uns kaum einen Begriff
zu machen. In den kriegführenden Ländern herrscht hinter
der Front mehr oder minder die Rübe des Alltags. I«

JtaNen dagegen, dessen Geschicke damals auf ,
Schneide standen, schwankten die Gefühle all»
Furcht und Hoffnung. Bezeichnend dafür sinh IW
Spikmagegeschichten, die sich in Padua zutrugen
Polizei erschien ein aufgeregter Herr und begebt
gend, den diensttuenden Offizier zu sprechen. ^
vorgelassen und sprudelte die Worte hervor:
schon, daß hier in Padua Munition für OestffAl
ziert wird ? Kleine und große Bornven?" Und»
zylinderförmiges Gefäß hervor, da« allerdingŝ
kleine Granate aussah. Der Polizeigewaltigew 1
die kleine Bombe und meinte schließlich lachend,
sind einem Schäker zum Opfer gefallen! In silcĥ,
ben pflegt man nicht Pulver, sondern KohlenM,
bewahren!" — Ein ähnlicher Fall ereignete sich
Bahnhof von Padua . Ein Taubstummer stand daI 1]
trachtete aufmerksam das Leben ringsum. PlöM? '
Soldaten vorüber. Da zog der Taubstumme eine«!
stift heraus und schrieb auf die Manschette seines fo.
zwei Fragen für die Soldaten: Woher und tvÄ
Wegs? Natürlich hielt man ihn sofort für einen
da er obendrein — er war ja taub und stumm—̂
Frage eine Antwort gab, sondern immer nur «jo
stift und Hemdmanschette in der Luft herurnfuchW.
der Verdacht natürlich noch bestärkt nnd manf%d
Unglücklichen zur Wache; nicht viel hätte gefehlt,H
erboste Volksmenge hätte den Aermsten gelyncht, sie
auf der Polizei klärte sich alles auf. Den Taubsfth
hatte einfach die harmlose Neugierde getrieben, effSoldaten jene verdäcktiae Fraae ru rickiten.

Der Beschaffung der füc die Bedürfnisse der Armee
erforderlichen Pferde auf dem bisherigen Wege des frei¬
händigen Ankaufs von Händlern, die für den Ankauf ihrer¬
seits nicht an bestimmte Korpsbezirke gebunden waren, hat
in einzelnen KorpSbezirken zu Mißständen geführt.

Aus diesem Grunde hat da< Kriegsministerium durch
Erlaß vom 24. April 1915 den stellvertretenden General¬
kommandos den weiteren directen oder indirecten Ankauf
in anderen KorpSbezirken ohne Genehmigung deS territori¬
alen stellvertretenden Generalkommandos untersagt und sie
auf freihändigen Ankauf »der falls dessen Ergebnisse nicht
ausreichen, auf Aushebung im eigenen Bezirke  ver-
wiesen.

Das GeneralkommandodeS 18. Armeekorps hat es
seit der Mobilmachung als feine vornehmste Pflicht gegen-
über der in einzelnen Teilen des KorpsbezirkS besonders
hoch entwickelten Landwirtschaft betrachtet, von Aushebungen
soweit irgend tunlich, Abstand zu nehmen. Dieses Bestreben
ist bisher von Erfolg begleitet gewesen; jedenfalls hat es
der Landwirtschaft, von ganz vereinzelten Fällen abgesehen,
an den zur Frühjahrsbestellungerforderlichen Pferden nicht
gefehlt.

In dem Bestreben, auch fernerhin die Landwirtschaft
nach Tunlichkeit vor Entblößung von Pferden zu schützen,
hat das Generalkommando zunächst ein allgemeines Pferde-
auSfuhrverbot erlassen, und gleichzeitig bei allen in Betracht
kommenden Generalkommandos um die Erlaubnis nachge¬
sucht, in ihrem Bezirke Pferdeankäufe vornehmen zu dürfen.
Diese Erlaubnis ist fast ausnahmslos versagt worden.

Das Generalkommando ist daher zur Deckung des un¬
vermindert fortdauernden Pferdebedarfs auf den ihm durch
den Mobilmachungsplan Anlage A. zugewiesenen Bereich,
nämlich vom Regierungsbezirk WieSbaoen die Städte Wies¬
baden und Frankfurt und die Kreise Wiesbaden. Rheingau,
Untertaunus, Obertaunu«, Höchst, Usingen, Oberlahn und
Westerburg allein angewiesen.

Da« Generalkommando geht von dem Grundsatz aus,
daß nichts unversucht bleiben darf , um zur Vermeidung
oder wenigstens Hinausschiebung von Aushebungen den
Ankauf so ergiebig als möglich zu gestalten, und bedarf
hierzu der allerentschiedensten Mitwirkung der Zivilbehörden.

Es ist nicht beabsichtigt, die Händler auszuschalten, im
Gegenteil glaubt daS Generalkommando, daß die schwierig
gewordenen Verhältnisse die Mitwirkung der landes- und
handelskundigen Pferdehändler erst recht bedingen. Um
aber in allen den Fällen, in denen die Besitzer ihre Pferde'
lieber direct an die Heeresverwaltung verkaufen wollen,
hierzu die Möglichkeit zu schaffen, sind im Korpsbezirk von
den ständigen und in Tätigkeit bleibenden beiden ÄnkaufS-
kommifsionen abgesehen, die Chargenpserde-Kommissionm
nachstehender Truppenteile zum freihändigen Ankäufe von
Pferden ermächtigt:

In Mainz die Chargepferdekommission der ErsatzeSka-
dron Dragoner-Regiment Nr . 6.

Als Hauptpreise für den Ankauf gelten bis auf Wei¬
teres für Reitpferde . 1800 Mark,

für warmblütige Zugpferde . . 1950 Mark,
für schwere kaltblütige und für be-
fonderS schwere warmblütige Zugpferde 2100 M.

Die Verkaufsbedingungen sind die gesetzlichen mit der
Maßgabe, doß die Auszahlung erst am 16. Tage nach ec-
folgtem Verkaufe stattfindet. Die gesetzlichen Fristen für
Gewährsmängel erleiden keinerlei Abänderung.

Die Pferdebesitzer, welche Pferde zu verkaufen wünschen,
würden sich direkt an die vorgenannte Stelle zu wenden u.
die Pferde am Sitze der Kommission vorzuführen haben.

Unter Bekanntgabe des Vorstehenden werden die Pferde¬
besitzer auf die Vorteile des rechtzeitigen Verkaufes aller
entbehrlichen Pferde sowie weiter darauf aufmerksam ge¬
macht, daß sie durch Beschaffung von Zugochsen als Ersatz
für Pferde nicht nur im allgemeinen Interesse alle Pferde
verfügbar machen, sondern sich auch der Wirkung der letzten
Endes immer drohenden Pferdeaushebung am sichersten ent¬
ziehen.

Bierstadt, den 7, Juni 1915.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Verordnung betr. Polizeistunde.
Auf Grund der §§ 1, 4 und 9 der Gesetzes über den

Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich mit
Wirkung vom 16. Mai ds. Ir . an für den Befehlsbereich
der Festung Mainz:

1. Die Polizeistunde für alle Wirtschaften wird fest¬
gesetzt:

a) in den Städten Mainz, Wiesbaden ohne Vororte,
Biebrich«nd in Bad Schlangenbad auf 12 Uhr
abends,

b) für alle andere » Orte a« f 11 Uhr abends.
2. Geschlossene Gesellschaften und Vereine dürfen nach j

der festgesetzten Polizeistunde in den Schonkstuben und an- '
deren Räumen von Wirtschaften nicht geduldet werden.

Dasselbe gilt für Gasthöfe und die eigenen Räume
von geschlossenen Gesellschaften. Die Polizeistunde ist auch
für den WirtschaftSbetrirb in Bahnhöfen.

3. Ausnahmen für einzelne Abende und Fälle können
von den Londräten, für die Stadt Wiesbaden vom Polizei¬
präsidenten, zugelassen werden, in Orten mit militärischer
Einquartierung nur im Einvernehmen mit dem betreffenden
Ortskommandanten.

4. Ueberschreitungen der gemäß Ziffer 1 festgesetzten
Polizeistunde unterliegen der Bestrafung nach den allge¬
meinen Strafgesetzen, neben welcher auf Schließung der be¬
treffenden Wirtfchaft erkannt werden kann. Zuwiderhand¬
lungen gegen Ziffer 2 werden gemäß § 9 de« Gesetzes vom
4. Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.
Gleiche Strafe trifft den Wirt oder seinen rechtmäßigen
Vertreter, der es unterläßt, di« Polizeistunde täglich den
Gästen zu gebieten.

5. All» früheren Verordnungen des Gouvernements,
betreffend Polizeistunde, werden hierdurch aufgehoben.

Mainz,  den 12. Mai 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz.
gez. : von Bücking,  General der Artillerie.

Wir hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Bierftadt, den 8. Juni 1915.

Die Polizeiverwaltung: Hofmann.

GewerbevereiuBierst«

Generalverfammlum
statt.

stestsursnt „Vater Rhein“,
i Wiesbaden Bleichstrasse 5 Wiesbaden
j Täglich ab 6 Uhr : Konzerte des neuen grossen

Kunst - Geigen-Orchesters . «22
Haltestelle der Bierstadter Strassenbahn. W. Hartung.

laden.
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Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Rechnungsablage.
3. Ergänzungswahl deS Vorstandes..
4. Wahl der RechnungsprüfungSkommissioii.
5. Wahl der Abgeordneten für die

sammlung.
8. Verschiedenes.

Hierzu werden sämtliche Mitglieder ergebenst

Der Vorstand:
I . A. : Ludwig Wink , Vorsitz

Grane Kriegswoll«
wurde aus den in Vrlglrn tl. Trsutzreich beschla
ten Beständen auf Veranlassung des Kgl. Prei
Krsegrminlsierltm; hergestellt. Der von der Rss
vorgeschrievene Preis ist für die ne« eingeiroflm
dar Pfund Ml,. tot 10  Pfennig.

Für unsere Soldaten:
Unterhosen, Unterjacken, Westen, Socken, Sti
Handschuhe, Leibbinden, Hosenträger, Tascha
Fußlappen , Orden, Ordensbänder, Orderndem

Tür Mädchenr
Wäsche, Stickerei-Röcke,

Korsetten,
Strümpfe , Handschuhe.

Friedrich Exnei
Neugasse 16 • Wiesbaden • Fernsp^

Zu verkaufen: ;11111lll
1 fl ftflrfrr L e i t e r wa aen . I ■ » * ® *1 kl. starker Leiterwagen.
Zu erfragen in Schierstem,
Wiesbadenerstr. 2 beiP opp.

Oie letzten Neuheiten
der deutschen Frühjahrsmode.

Braune Spangen - Schuhe
für Damen und Kinder in hübschen Ausführungen.

Halb-Schuhe
in Lack , sowie Ohevreaux mit und ohne Lackkappe.

Weisse Leinen -Schuhe
für Damen , Mädchen und Kinder

433 zu billigen Preisen.
Sandalen , Turnschuhe , Lastingschuhe , fi

Cchuhhaus
Wiesbaden , Marktstr. L3 , Ecke Wagemannstr.

Gogrttndet 1869. Telephon 8955.
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Sfô l,n

Ferner reiche An»
wiss

NNW
Kempl. ri - ri«"'8
Einzelne &° i,U

Reelle auf» *^

üb
daß
'bas

„Aendo** Tai

J. Ü
Ei
Ich

Friedrich ®,

min

den

»erd.

0«
«e,


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

